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äugte mît btanfen migbegierigen Slugen 3um£odj
geraug, Perfdjmanb aber algbatb unb fag mieber
braP auf ben ©em. © bauerte inbeffen nidjt
lange, ettoa beim brîtten ober bierten 33efucï), fo

güpfte bag ©etbdjen auf bie fleine Stange bot
bem haften, ©ann fagen bie beiben 3ierlidj
nebeneînanbet/ fie 3mitfcljerten unb lärmten, laut
unb leife, unb fdjienen fid) auggejeidfnet 3U unter-
{falten. ©enige 33efudje fpäter fingen fie audj
fdjon an, fiel) 3ärtlid) 3U fdjnäbeln. Unb eines?

Sageg gefdjag eg, bag fie fid) einen Surf gaben
unb 3ufammen in ben blauen leudjtenben Sag
flogen, ©ag ©eibdjen bolltg unbefümmert, fotg-
log, atg fei ba fein fleineg SXleft mit min3igen
©ern, bie feerberben unb erfterben mugten, toenn
man fie berlieg.

Sllg nadj einiger geit ber redjtmagige ©jegatte
nadj Irjaufe fam mit bem gutter im Sdjnabel unb
burdj bag fiodj gineinäugte in bie ©ognung, mar
bag 3left leer, ©ie fleinen ©er lagen berlaffen
ba. Slufgeregt güpfte ber Star auf ber Stange
gin unb ger, er rief unb rief immer lauter. ©
flagte in bie Dläge unb ©eite. ©a maren bodj bie
fleinen ©er im Steft! ©0 mar benn bag ©eib-
djen? ©eig fie benn nidjt, bag bie fleinen ©er
nid)t 3um .Geben ermadjen merben, bag feine flei-
nen Sdjnäbeldjen burdjftogen merben, menn ba
feine ©utter ift, bie fie behütet unb ignen gilft
3um Sag unb 3um fitdjt? Ifjat er, igt ©ann, nidjt
immer brab für fie geforgt, Ijat er bie ©arteseit
nidjt treulief) mit igr geteilt? Ifjat er igr niegt bie
beften unb belifateften Siffen gebrad)t? Irjat er fief)

je eine ©üge Perbriegen laffen?
©er Star mattete. © mattete ftunbenlang.

©nen gan3en langen Sag fag er auf ber Stange,
älugte ginein in ben haften, Ijüpfte auf ben alten
Slpfelbartm, 3mitfdjerte, rief mit madjfenber Ser^.
gmetflung. 3liemanb fam. SHemanb 3eigte fid), fo-
Piel ber Star audj locfte.

©a paefte ben Star ptöglidj ber Qorn. Seine

Gebern fträubten fidj. Seine Sruft gob unb fenfte
fidj in grensenlofer ©regtgeit. ©er Sdjmer3
madjte ign finnlog. © frod) in ben Jfaften, unb
mag nun gefdjag, mar moljl nidjtg anbereg alg ber

Slugbrudj feiner itbergrogen Hiebe, feiner ©npö-
rung, feiner Se^meiflung. © marf bag gan3e
Seft geraug. © nagm bie ©er unb marf fie auf
ben Soben. Stidjtg lieg er im fîaften 3urücf. Son
bem geimlidjen Heben, bem ©lücf unb mag in
biefem feinem löeim 3um Sag unb 3um Äicljt get-
anreifen mollte. © 3errte unb 3erpflüdte alleg.
© fonnte fidj in feiner Sfaferei nicf>t genug tun
in ber 8erftörung. 9Hdjt lange bauerte eg, fo lag
bag meid)e, trauliche, 3ärtlid>e 91eft, in bem bie
fleinen ©et fo gut behütet gemefen maren, un-
f'enntficf), alg gäglidje ©äffe am ©oben.

©arnad) äugte ber Star auf bag Unglücf nie-
ber. © ftieg ein paar fonberbar traurige Schreie
aug, mie bie Söersmeiflung felber Hangen biefe
Sdjreie. ©ann flog er fort.

On ben näd)ften Sagen inbeffen fam er immer
mieber, mie getrieben Pon einer unftillbaren Seljn-
fudjt. ifonnte bag ©eibdjen nidjt 3urüdgefommen
fein? konnte nidjt eine neue Hiebe 311 iljm begin-
nen? ©ar fein ifjers trog allem nidjt bereit 3U

Pergeben unb 3U Pergeffen? On einer Pagen #off-
nung flaute ber Star in ben haften, fegte fid)
auf bag Stänglein, gmitfdjerte unb rief. © mar-
tete. Sldj! r liebte bie Sreutofe immer nodj.
SIber bag ©eibdjen fegrte nidjt 3urüd. ©emalg
fam eg mieber. 31m ©be blieb audj ber Star
fort. —

©er alte ©ann am fünfter nid'te traurig Por
fidj gin. ©ar ba ein groger Unterfdjieb im Sdjicf-
fat biefer Stare unb bem ber QJlenfcljen? ©er
alte ©ann gatte Piel erlebt, ©ag ijjerjeteib gatte
tiefe ixummerfalten um feinen ©unb ge3ogen.
© fdjüttelte bag merge 5)aupt. 91ein, er fanb
feine bernerfengmerten Unterfdjiebe.

Jjofmnna 6ie6et.

®ie ©efd)tcf)te eineé alten Scf)tanket.
©on 3Jiatia Sofft.

©ein Sater gatte ©utter einmal einen prädj-
tigen antifen Sdjranf gefdjenft. © mar bamalg
Por bieten 3agren, alg bie fünf Soffi-Suben nodj
Hein maren. ^reilidj gatten bie ©tern nod) mit
bielen Sorgen 3U fämpfen, aber eg fing bod) an,
aufmärtg 3U gegen. Saterg Slrbeitgfraft unb
Slrbeitgfreube, fein unermüblidjer f^leig unb ©fer
trugen bie moglberbienten fjhmdjte. Unb ©utterg
©alten, igr fonnigeg ©efen boller Slnmut, igr

fjfrogfinn unb emfigeg Sdjaffen berbreiteten
fyreube, @lüd unb Segen im ifjoufe.

Ogr gan3er Stol3 unb igr ©lücf aber mar bie-
fer fdjone, gerrttdje Scgranf, ben igr ©ann igr
gefdjenft. ©rog mie ein Ifjmrô/ barg er in feinem
Onnern alleg, mag mert unb teuer mar im ipaufe,
igr feineg i)3or3elIan, igre Silberfadjen, Igr blit-
3enbeg dlriftall, igre -Geinenfcgcige — alleg, mor-
an igr ^jerg ging. Ungäglige ©ale lief bie fleine,
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äugte mit blanken wißbegierigen Augen zum Loch
heraus, verschwand aber alsbald und saß wieder
brav auf den Eiern. Es dauerte indessen nicht
lange, etwa beim dritten oder vierten Besuch, so

hüpfte das Weibchen auf die kleine Stange vor
dem Kasten. Dann saßen die beiden zierlich
nebeneinander, sie zwitscherten und lärmten, laut
und leise, und schienen sich ausgezeichnet zu unter-
halten. Wenige Besuche später fingen sie auch
schon an, sich zärtlich zu schnäbeln. Und eines
Tages geschah es, daß sie sich einen Nuck gaben
und zusammen in den blauen leuchtenden Tag
flogen. Das Weibchen völlig unbekümmert, sorg-
los, als sei da kein kleines Nest mit winzigen
Eiern, die verderben und ersterben mußten, wenn
man sie verließ.

Als nach einiger Zeit der rechtmäßige Ehegatte
nach Hause kam mit dem Futter im Schnabel und
durch das Loch hineinäugte in die Wohnung, war
das Nest leer. Die kleinen Eier lagen verlassen
da. Aufgeregt hüpfte der Star auf der Stange
hin und her, er rief und rief immer lauter. Er
klagte in die Nähe und Weite. Da waren doch die
kleinen Eier im Nest! Wo war denn das Weib-
chen? Weiß sie denn nicht, daß die kleinen Eier
nicht zum Leben erwachen werden, daß keine klei-
nen Schnäbelchen durchstoßen werden, wenn da
keine Mutter ist, die sie behütet und ihnen hilft
zum Tag und zum Licht? Hat er, ihr Mann, nicht
immer brav für sie gesorgt, hat er die Wartezeit
nicht treulich mit ihr geteilt? Hat er ihr nicht die
besten und delikatesten Bissen gebracht? Hat er sich

se eine Mühe verdrießen lassen?
Der Star wartete. Er wartete stundenlang.

Einen ganzen langen Tag saß er auf der Stange.
Äugte hinein in den Kasten, hüpfte auf den alten
Apfelbaum, zwitscherte, rief mit wachsender Ver^.
zweiflung. Niemand kam. Niemand zeigte sich, so-
viel der Star auch lockte.

Da packte den Star plötzlich der Zorn. Seine

Federn sträubten sich. Seine Brust hob und senkte
sich in grenzenloser Erregtheit. Der Schmerz
machte ihn sinnlos. Er kroch in den Kasten, und
was nun geschah, war wohl nichts anderes als der

Ausbruch seiner übergroßen Liebe, seiner Empö-
rung, seiner Verzweiflung. Er warf das ganze
Nest heraus. Er nahm die Eier und warf sie auf
den Boden. Nichts ließ er im Kasten zurück. Von
dem heimlichen Leben, dem Glück und was in
diesem seinem Heim zum Tag und zum Licht her-
anreifen wollte. Er zerrte und zerpflückte alles.
Er konnte sich in seiner Naserei nicht genug tun
in der Zerstörung. Nicht lange dauerte es, so lag
das weiche, trauliche, zärtliche Nest, in dem die
kleinen Eier so gut behütet gewesen waren, un-
kenntlich, als häßliche Masse am Boden.

Darnach äugte der Star auf das Unglück nie-
der. Er stieß ein paar sonderbar traurige Schreie
aus, wie die Verzweiflung selber klangen diese
Schreie. Dann flog er fort.

In den nächsten Tagen indessen kam er immer
wieder, wie getrieben von einer unstillbaren Sehn-
sucht. Konnte das Weibchen nicht zurückgekommen
sein? Konnte nicht eine neue Liebe zu ihm begin-
nen? War sein Herz trotz allem nicht bereit zu
vergeben und zu vergessen? In einer vagen Hofs-
nung schaute der Star in den Kasten, setzte sich

auf das Stänglein, zwitscherte und rief. Er war-
tete. Ach! Er liebte die Treulose immer noch.
Aber das Weibchen kehrte nicht zurück. Niemals
kam es wieder. Am Ende blieb auch der Star
fort. —

Der alte Mann am Fenster nickte traurig vor
sich hin. War da ein großer Unterschied im Schick-
sal dieser Stare und dem der Menschen? Der
alte Mann hatte viel erlebt. Das Herzeleid hatte
tiefe Kummerfalten um seinen Mund gezogen.
Er schüttelte das Weiße Haupt. Nein, er fand
keine bemerkenswerten Unterschiede.

Johanna Siebel.

Die Geschichte eines alten SchranKes.
Von Maria Tossi.

Mein Vater hatte Mutter einmal einen präch-
tigen antiken Schrank geschenkt. Es war damals
vor vielen Iahren, als die fünf Tossi-Buben noch
klein waren. Freilich hatten die Eltern noch mit
vielen Sorgen zu kämpfen, aber es fing doch an,
aufwärts zu gehen. Vaters Arbeitskraft und
Arbeitsfreude, sein unermüdlicher Fleiß und Eifer
trugen die wohlverdienten Früchte. Und Mutters
Walten, ihr sonniges Wesen voller Anmut, ihr

Frohsinn und emsiges Schaffen verbreiteten
Freude, Glück und Segen im Hause.

Ihr ganzer Stolz und ihr Glück aber war die-
ser schöne, herrliche Schrank, den ihr Mann ihr
geschenkt. Groß wie ein Haus, barg er in seinem
Innern alles, was wert und teuer war im Hause,
ihr feines Porzellan, ihre Silbersachen, ihr blit-
zendes Kristall, ihre Leinenschätze — alles, wor-
an ihr Herz hing. Unzählige Male lief die kleine,
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3iertid)e SJlutter f)in gu igrem geliebten Scgrant,
breite ben fdjtoeren Sdftüffet im Scgtog, öffnete
bie mädftige fnarrenbe Süre, eigenttid) gan3 ot)ne

befonbern $toed, einjig unb allein, toeit ed fie fo
unenbücf) freute, einen S3ticf in bie befdfeibenen
^>errticf)f'eiten barin ju toerfen. Unb niematd
unterlieg fie ed, mit if)ten fïeinen, toeidfen ©lut-
tergänben tiebeboïï über bad btanfe ^oÏ3 3U ftrei-
d)en, fo gartlid) beitrage, trie fie über bie toirren
fiodentöpfe ii)rer toitben 33uben fuf)r. ©ute, tiebe,
finbtidfe tteine lutter!

©ann aber famen toieber bunfle, graue,
fd)toere Sage, too 33ater unter erneuter furdft-
barer Sorgentaft freier 3ufammenbrad). ©in fat-
fcf)er „"g'reunb", bem er fein tootled 33ertrauen

gefdjenft, betrog tfm in fdfänbtidffter 3Beife unb
brachte ibn beinahe urn bad gan3e @ut, bad er in
langen, fmUen 2Irbeitdjaf)ren errungen tfatte.
Slber Sftutter, bie jet3t toieber einem ^inbtein
bad Äeben fdfenten fotlte, tear fo tapfer, guten
ÜDtuted unb bolt ©ottbertrauen. 3mmer toieber

richtete fie ben bergtoeifetten SRann auf. „33er-
3age nid)t, bu fiieber, fdfau, id) bin bei bir unb
betfe bir!"

Unb toie fie it)m ïjatf, bie brabe, treue, f>er3-

tiebe fjrau! — ©d gatt t)inaud3U3teben aud igrem
freunbtid)en <fjaud, ed bieg berfaufen, toad nur
irgenb entbefjrticf) toon bem einfadjen poudrât,
ben beibe Stüd für Stüd mit Sftüge unb fjteig
erarbeitet unb mit fo bieter fiiebe fid) angefd)afft
batten. ©d gatt aud) bad größte Opfer bringen,
bad bitterfte, ben geliebten, ben tounberfdfönen
Scgranf beräugern! — SRutter geigte ein tädfetn-
bed ©eficgt, atd bie SMtmer ibn forttrugen; aber

am SRorgen toar igr Riffen nag bon ibren brigen
Sränen.

2Jttd bann bad ertoartete iUnbtein lam, ein

toin3iged äftäbdfen — bad einsige nad) ben fünf
33uben —, ba falteten beibe ©Item in geigem
©anfgebet bie ßänbe. „9Jlutter",fagte berïïftann,
„fieb b^r meine ftarfen SIrme, mit ibnen trage
id) bid), unfere 33uben unb bie 33ambina über

Steine unb ©omen bintoeg, bag nidjtd eud) toeb-
tun barf. Unb fo (Sott toitt, baue id) bir ein neued

fdföned .ßaud, unb beinen tieben Sdfrant fottftbu
aud) toieber gaben! —-

©d tarn nid)t basu! SBogt fdftenen mit bem er-
febnten SMgbetein ©tücf unb Segen toieber ©in-
3ug su bitten im Soffigaud, bad neu erftanb,
fcgöner unb geräumiger atd bad frühere getoe-
fen, mit einem toabren SBunbergarten für bie

froge JUnberfdjar. Stber ber atte, fo fdjmerstid)

te eineë alten ©cfirantes.

bermigte Sdfranf fanb fid) nie toieber ein, er
blieb unauffinbbar.

SRutter bat feinen 23ertuft nie bertoinben tön-
nen. Ommer unb immer toieber er3äbtte fie if)rer
fteinen Sodfter bon bem 33ertorenen. Sie fcgit-
berte if)n ber steinen in berart lebhafter, färben-
reicher Söeife, bag bad JUnb ign leibhaftig bor
Stugen faf), in feiner toudftigen i]3rad)t unb ©röge.
©d gtaubte, ihn 3U fdfauen, mit feinen ifjänbcgen
betaften 3U tonnen, fein üftäddjen rod) ben feinen
fiabenbetbuft, ber ihm entftrömte. 6d liebte ben

atten ©efäbrten feiner Sftutter, toie einen fernen
^reunb, ber irgenbtoo braugen in ber 2Bett ftanb
unb eined Saged toieber baftegen toürbe in SJlut-
terd Limmer, ©d fab ihn in feinen träumen, ben

atten ©efetten, mit feinen toudftigen Stiren, ben

getoetlten Sauten 3U beiben Seiten, bem mädjti-
gen Stuffag, ben fd)toeren grogen i?ugetfügen,
auf benen er rügte. 33or atlem aber Hebte bad

j\inb ben getoattigen eifernen Sdftüffet, ber in
bem tunftbott toersierten Sdftog ftedte, ber fo
ungeheuer grog unb fdftoer tear, bag SRutterd
fteine ^änbe ign faft nidft 3U faffen unb 31t bre-
gen bermodften. SJtm Scgtug ihrer pbantafiebot-
ten Sdfitberung pftegte SRutter jetoeitd faft ge-
beimnidbott btngugufügen : „Unb 3U allerginterft,
an ber Sftüdtoanb, ba babe id) meinen Flamen
gineingefcgrieben, bamit jebermann toiffen fott,
bag er mir gehört unb niemanbem fonft."

Stud bem fteinen Sftägbetein mit ben buntetn
Stugen, bad fo anbädjtig unb begierig SJhitterd

©rsägtungen taufegte, tourbe eine ^rau, mit ber-
träumtem ©emüt unb einer unbegtoingtidfen Äei-
benfdfaft für atted ©efeßegen unb atte ©inge,
atten i)audrat unb berbtidfene 33itber. ©ined

Saged ftanb fie in einem Sröbtertaben bor einem

grogen atten Stßettenfcgrant. Sd)rect unb fj-reube

burdffugr fie. „SRutterd Sdfranf, o SRutterd

Sdfrant," brad) ed aud igr geraud. £fa, bad toar
„©r". Sßogt hatten anbere 23efiger fein 3nnered
übermatt, bon SRutterd Flamen toar nid)td 3U ent-
becten. SIber er toar ed trogbem, unbertennbar!
Stlted fag fie ba, atted, toie fie ed in igren JHn-
berträumen gefegen, toie SDlutter gunbertmat ge-
fdgitbert. Unb ba ftedte ja aud) in bem ungegarte
SOlate befdfriebenen funftbotten Sürfd)tog ber

attbertraute Scgtüffet, mit bem ent3Üdenben
33Iatttoert unb bem gegeimnidbotten Sdjtüffet-
bart, in beffen fettfamen 33er3ierungen ein tan-
3enbed SRänndfen 3U erfennen toar, tote SKutterd

tebgafte ipgantafie behauptete.
©te Sod)ter erftanb ben Sdfranf unb nagm
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zierliche Mutter hin zu ihrem geliebten Schrank,
drehte den schweren Schlüssel im Schloß, öffnete
die mächtige knarrende Türe, eigentlich ganz ohne
besondern Zweck, einzig und allein, weil es sie so

unendlich freute, einen Blick in die bescheidenen
Herrlichkeiten darin zu werfen. Und niemals
unterließ sie es, mit ihren kleinen, weichen Mut-
terhänden liebevoll über das blanke Holz zu strei-
chen, so zärtlich beinahe, wie sie über die wirren
Lockenköpfe ihrer wilden Buben fuhr. Gute, liebe,
kindliche kleine Mutter!

Dann aber kamen wieder dunkle, graue,
schwere Tage, wo Vater unter erneuter furcht-
barer Sorgenlast schier zusammenbrach. Ein fal-
scher „Freund", dem er sein volles Vertrauen
geschenkt, betrog ihn in schändlichster Weise und
brachte ihn beinahe um das ganze Gut, das er in
langen, harten Arbeitsjahren errungen hatte.
Aber Mutter, die jetzt wieder einem Kindlein
das Leben schenken sollte, war so tapfer, guten
Mutes und voll Gottvertrauen. Immer wieder
richtete sie den verzweifelten Mann auf. „Ver-
zage nicht, du Lieber, schau, ich bin bei dir und

helfe dir!"
Und wie sie ihm half, die brave, treue, herz-

liebe Frau! — Es galt hinauszuziehen aus ihrem
freundlichen Haus, es hieß verkaufen, was nur
irgend entbehrlich von dem einfachen Hausrat,
den beide Stück für Stück mit Mühe und Fleiß
erarbeitet und mit so vieler Liebe sich angeschafft
hatten. Es galt auch das größte Opfer bringen,
das bitterste, den geliebten, den wunderschönen
Schrank veräußern! — Mutter zeigte ein lächeln-
des Gesicht, als die Männer ihn forttrugen) aber

am Morgen war ihr Kissen naß von ihren heißen
Tränen.

Als dann das erwartete Kindlein kam, ein

winziges Mädchen — das einzige nach den fünf
Buben —, da falteten beide Eltern in heißem
Dankgebet die Hände. „Mutter", sagte der Mann,
„sieh hier meine starken Arme, mit ihnen trage
ich dich, unsere Buben und die Bambina über

Steine und Dornen hinweg, daß nichts euch weh-
tun darf. Und so Gott will, baue ich dir ein neues

schönes Haus, und deinen lieben Schrank sollst du

auch wieder haben! —-

Es kam nicht dazu! Wohl schienen mit dem er-
sehnten Mägdelein Glück und Segen wieder Ein-
zug zu halten im Tossihaus, das neu erstand,
schöner und geräumiger als das frühere gewe-
sen, mit einem wahren Wundergarten für die

frohe Kinderschar. Aber der alte, so schmerzlich

te eines alten Schrankes.

vermißte Schrank fand sich nie wieder ein, er
blieb unauffindbar.

Mutter hat seinen Verlust nie verwinden kön-
nen. Immer und immer wieder erzählte sie ihrer
kleinen Tochter von dem Verlorenen. Sie schil-
derte ihn der Kleinen in derart lebhafter, färben-
reicher Weise, daß das Kind ihn leibhaftig vor
Augen sah, in seiner wuchtigen Pracht und Größe.
Es glaubte, ihn zu schauen, mit seinen Händchen
betasten zu können, sein Näschen roch den feinen
Lavendelduft, der ihm entströmte. Es liebte den

alten Gefährten seiner Mutter, wie einen fernen
Freund, der irgendwo draußen in der Welt stand
und eines Tages wieder dastehen würde in Mut-
ters Zimmer. Es sah ihn in seinen Träumen, den

alten Gesellen, mit seinen wuchtigen Türen, den

gewellten Säulen zu beiden Seiten, dem mächti-
gen Aufsatz, den schweren großen Kugelfüßen,
auf denen er ruhte. Vor allem aber liebte das
Kind den gewaltigen eisernen Schlüssel, der in
dem kunstvoll verzierten Schloß steckte, der so

ungeheuer groß und schwer war, daß Mutters
kleine Hände ihn fast nicht zu fassen und zu dre-
Heu vermochten. Am Schluß ihrer phantasievol-
len Schilderung pflegte Mutter jeweils fast ge-
heimnisvoll hinzuzufügen: „Und zu allerhinterst,
an der Nückwand, da habe ich meinen Namen
hineingeschrieben, damit jedermann wissen soll,
daß er mir gehört und niemandem sonst."

Aus dem kleinen Mägdelein mit den dunkeln

Augen, das so andächtig und begierig Mutters
Erzählungen lauschte, wurde eine Frau, mit ver-
träumtem Gemüt und einer unbezwinglichen Lei-
denschaft für altes Geschehen und alte Dinge,
alten Hausrat und verblichene Bilder. Eines
Tages stand sie in einem Trödlerladen vor einem

großen alten Wellenschrank. Schreck und Freude
durchfuhr sie. „Mutters Schrank, o Mutters
Schrank," brach es aus ihr heraus. Ja, das war
„Er". Wohl hatten andere Besitzer sein Inneres
übermalt, von Mutters Namen war nichts zu ent-
decken. Aber er war es trotzdem, unverkennbar!
Alles sah sie da, alles, wie sie es in ihren Kin-
derträumen gesehen, wie Mutter hundertmal ge-
schildert. Und da steckte ja auch in dem ungezählte
Male beschriebenen kunstvollen Türschloß der

altvertraute Schlüssel, mit dem entzückenden

Blattwerk und dem geheimnisvollen Schlüssel-
bart, in dessen seltsamen Verzierungen ein tan-
zendes Männchen zu erkennen war, wie Mutters
lebhafte Phantasie behauptete.

Die Tochter erstand den Schrank und nahm
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ihm fjeim in ihr Saud. Uni) Vole ebebem bie 3Rut-

tcr, (o ftanb nun aud) fie babor tool)! ï)unbert-
mat/ mit ber gteidjen finblidjen f^eube. ©r ftanb
in intern Limmer, itfm galt ißr SRorgen- unb il)r
SIbenbgruß. Unb toieber barg er toie früher bad

liebfte unb teuerfte @ut bed Saufed. Unb fie ftrei-
djette fein blanfed tool? mit ber gleichen Qärtlidj-
feit, mit. ber fie ißrer Einher Sodenföpfe lieb-

fofte.
Sann aber tarnen audj über biefeö Saud bunfte,

büftere SBolfen gebogen, unb bie Unfaffen glaub-
ten unter ber SBudjt fdjtoerfter ©djidfatdfdjläge
jufammen3ubred)en. Unb cd b'eß auch ba fort-
jie^en aud bem bertrauten lieben Saud unb

©arten, fiel) trennen bon bem bielen, bad nun
öberftüffig, aber, ad), fo teuer unb fo toert toar!
©ie Scanner trugen aucl) ben ©djranf toieber

fort 3u fremben Beuten, bie bon feiner ©efdjidjte
nicl)tö toußten unb ben feigen itränen, bie ißm

nadjgetoeint tourben. 23ielleid)t ftebt er nun aucl)

toieber unter altem ©erümpel beim ïrôbler,
©taub legt fid) auf fein blanfed ^olj unb bie

eingelegten 23Iumenfträuße auf feinen Sdiren.

Unb feine Sanb brefjt mehr ben großen ©djlüf-
fei mit bem funftbotlen 931atttoerf unb bem tan-
jenben SMnnlein.

Slrmer, lieber, teurer ©djranf, ber meiner
SRutter unb meine fo große f^reube einft toar.

S)ie iptlfe*
23on 3na 3enê.

©ie ©cfjule hatte toieber begonnen. SBir tbaren

bon ber erften klaffe in bie jtoeite ßinaufgerüift,
unb mit biefer 33eförberung toar natürlich biet

jfteued berbunben.
3n einem langen fdftoarjen Slod ftanb neben

bem ißutt unfer Pfarrer, ein ernfter unb ebrtoür-
biger ^err, unb toit blieften betounbernb 31t ißm

auf. ©r fpradj bom ©tauben unb SSeten unb er-
3äljlte und eine gar feltfame ©efdjidjte, über bie

idj midj bamald nidjt genug tounbern fonnte.

Srgenbtoo in SIfrifa, bort, too ed bamald nod)

Sftenfdjenfreffer gab, toar eine fleine ©emetnbe

frommer ©briften im Saufe eined SKiffionardber-
fammelt. ©elbftbergeffen fangen fie geiftlidje
Sieber unb merften in iljrer tiefen Slnbadjt nidjt,
baß bie toilben Kannibalen in ©djaren braußen
bad Saud umringten, um fie 311 überfallen unb

djnen unter Qualen ein fd)red'lidjed ©nbe 3U be-

reiten. Slid fie fdjließlidj ihre ffeinbe bodj am-

ffenfter getoabrten, toußten fie, baß nur ©Ott

allein ihnen nod) Seifen fönnte.
©ie fielen auf bie Knie unb beteten unb glaub-

ten, glaubten felfenfeft an bie Silfe bed Simmeid,
fanben aber in ihrer S3et3toeiflung unbïobedangft
nur toenige Sßorte, bie fie immer toieber bor fid)

ßerftammelten: „Seît/ unfer Seilnnb unb ©Ott,

berbirg und bor ben Slugen bed 3'einbed! Q, ber-

birg und bor feinen Slugen!"
Unb fiebe, iltoe Soffnung unb il)r ©taube feil-

ten nid)t getäufdjt toerben. ©ad SBunberbare ge-
fdjab- ©ie 93etenben faljen tool)! bieffeinbe brau-
ßen; aber bie ffeinbe faßen bie frommen 3Jten-

fdjen in ber ©tube nidjt mehr. ©d toar, aid T)abe

©Ott ben SBitben bie ^äßigfeit 3U feilen genom-
men. Seer unb obe erfdjien il)tien burd) bie ffen-

fter bad Qimmer, unb langfam belogen fie fid)
toieber in ber bunfeln 9"bad)t.

©er Pfarrer nannte biefed ©reignid bad SBun-

berbarfte, bad je burd) ben ©tauben gefdjeljen fei.
„6ebt Kinber", fprad) er, „fo tounberbar Ijilft

©ott ben Sïïenfdjen, bie an ifjn glauben, ©in
berrlidjer ©prudj in ber 93ibet fagt fdjon: „@o
ihr ©tauben habt, fönnt ibr 23erge berfeßen!"
©ad beißt: bad fdjeinbar Unmögliche ift bod) mög-
lieb burdj unfern gütigen ©ott im Simmel, aber

glauben, ja glauben muß ber SJfenfdj! Unb nun
toieberbolt mir bie fdjonen 23ibeltoorte: „6,0
ibr... Unb toir fielen alle im ©bor ein: „60 ibr
©tauben babt, fönnt ibr S3erge toerfeSen."

„ffa", nicf'te er, „fo ißr ©tauben babt, fönnt
ibr 23erge berfeßen, unb nun toollen toir beten."

SBäßrenb toir anbädjtig im ©ebet berfunfen
toaren, tönten bom Kirdjturm ber bumpf unb

feierlich elf ©djläge 311 und herein, ©ie ©djule
toar aud.

SBir toaren geiabe im 93egriff, mit ©efeßrei
unb 9Jtappenfd)toingen binaudsuftürmen, aid un-
fer Sebrer erfdjien unb und nod) einmal 3urüd-
febidte. Slid toir enbtidj mauddjenftill unb ertoat-
tungdboll toieber auf unfern S3änfen faßen, be-

gann er: „ffür morgen habt ihr benn alle fol-
genbe 93üd)er unb Sefte 3U faufen: ©in Sled)en-
budj, 3toeited ©djuljabr, foftet fedjsig Wappen,
ein Sfedfenreinbeft, foftet fünfunb3toanjig Slap-
pen, unb ein einfadjed Sledjenbeft, foftet sehn

Slappen. ©ad macht 3ufammen fünfunbneunjig
Slappen. SBiebiel babe id) gefagt?"

SBir brüllten alle 3ur Slnttoort: „ff'ünfunb-
neun3ig Slappen!"

„©ad ift febr toenig," fuhr ber Sehrer fort,

Inn Jens: Die Hilfe, S8S

ihm heim in ihr Haus. Und wie ehedem die Mut-
terv so stand nun auch sie davor wohl hundert-
mah mit der gleichen kindlichen Freude. Er stand

in ihrem Zimmer, ihm galt ihr Morgen- und ihr
Abendgruß. Und wieder barg er wie früher das

liebste und teuerste Gut des Hauses. Und sie strei-
chelte sein blankes Holz mit der gleichen Zärtlich-
keit, mit der sie ihrer Kinder üockenköpfe lieb-
koste.

Dann aber kamen auch über dieses Haus dunkle,

düstere Wolken gezogen, und die Insassen glaub-
ten unter der Wucht schwerster Schicksalsschlägc

zusammenzubrechen. Und es hieß auch da fort-
ziehen aus dem vertrauten lieben Haus und

Garten, sich trennen von dem vielen, das nun
überflüssig, aber, ach, so teuer und so wert war!
Die Männer trugen auch den Schrank wieder

fort zu fremden Leuten, die von seiner Geschichte

nichts wußten und den heißen Tränen, die ihm
nachgeweint wurden. Vielleicht steht er nun auch

wieder unter altem Gerümpel beim Trödler,
Staub legt sich auf sein blankes Holz und die

eingelegten Blumensträuße auf seinen Türen.
Und keine Hand dreht mehr den großen Schlüs-
sel mit dem kunstvollen Blattwerk und dem tan-
zenden Männlein.

Armer, lieber, teurer Schrank, der meiner

Mutter und meine so große Freude einst war.

Die Hilfe.
Von Ina Jens.

Die Schule hatte wieder begonnen. Wir waren
von der ersten Klasse in die zweite hinaufgerückt,
und mit dieser Beförderung war natürlich viel
Neues verbunden.

In einem langen schwarzen Nock stand neben

dem Pult unser Pfarrer, ein ernster und ehrwür-
diger Herr, und wir blickten bewundernd zu ihm

auf. Er sprach vom Glauben und Beten und er-
zählte uns eine gar seltsame Geschichte, über die

ich mich damals nicht genug wundern konnte.

Irgendwo in Afrika, dort, wo es damals noch

Menschenfresser gab, war eine kleine Gemeinde

frommer Christen im Hause eines Missionars ver-
sammelt. Selbstvergessen sangen sie geistliche

Lieder und merkten in ihrer tiefen Andacht nicht,
daß die wilden Kannibalen in Scharen draußen
das Haus umringten, um sie zu überfallen und

ihnen unter Qualen ein schreckliches Ende zu be-

reiten. Als sie schließlich ihre Feinde doch am-

Fenster gewahrten, wußten sie, daß nur Gott
allein ihnen noch helfen könnte.

Sie fielen auf die Knie und beteten und glaub-
ten, glaubten felsenfest an die Hilfe des Himmels,
fanden aber in ihrer Verzweiflung und Todesangst

nur wenige Worte, die sie immer wieder vor sich

herstammelten: „Herr, unser Heiland und Gott,
verbirg uns vor den Augen des Feindes! O, ver-

birg uns vor seinen Augen!"
Und siehe, ihre Hoffnung und ihr Glaube soll-

ten nicht getäuscht werden. Das Wunderbare ge-
schah. Die Betenden sahen Wohl die Feinde drau-
ßen) aber die Feinde sahen die frommen Men-
schen in der Stube nicht mehr. Es war, als habe

Gott den Wilden die Fähigkeit zu sehen genom-
men. Leer und öde erschien ihnen durch die Fen-

ster das Zimmer, und langsam verzogen sie sich

wieder in der dunkeln Nacht.
Der Pfarrer nannte dieses Ereignis das Wun-

derbarste, das je durch den Glauben geschehen sei.

„Seht Kinder", sprach er, „so wunderbar hilft
Gott den Menschen, die an ihn glauben. Ein
herrlicher Spruch in der Bibel sagt schon: „So
ihr Glauben habt, könnt ihr Berge versetzen!"
Das heißt: das scheinbar Unmögliche ist doch mög-
lich durch unsern gütigen Gott im Himmel, aber

glauben, ja glauben muß der Mensch! Und nun
wiederholt mir die schönen Bibelworte: „So
ihr... Und wir fielen alle im Chor ein: „So ihr
Glauben habt, könnt ihr Berge versetzen."

„Ja", nickte er, „so ihr Glauben habt, könnt

ihr Berge versetzen, und nun wollen wir beten."
Während wir andächtig im Gebet versunken

waren, tönten vom Kirchturm her dumpf und

feierlich elf Schläge zu uns herein. Die Schule
war aus.

Wir waren gerade im Begriff, mit Geschrei
und Mappenschwingen hinauszustürmen, als un-
ser Lehrer erschien und uns noch einmal zurück-
schickte. Als wir endlich mäuschenstill und crwar-
tungsvoll wieder auf unsern Bänken saßen, be-

gann er: „Für morgen habt ihr denn alle fol-
gende Bücher und Hefte zu kaufen: Ein Rechen-
buch, zweites Schuljahr, kostet sechzig Rappen,
ein Nechenreinheft, kostet fünfundzwanzig Nap-
pen, und ein einfaches Rechenheft, kostet zehn

Rappen. Das macht zusammen fünfundneunzig
Rappen. Wieviel habe ich gesagt?"

Wir brüllten alle zur Antwort: „Fünfund-
neunzig Rappen!"

„Das ist sehr wenig," fuhr der Lehrer fort,


	Die Geschichte eines alten Schrankes

